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Traktorenlärm hämmert durch die Talschaft Toggenburg.
In der Klangschmiede Alt St. Johann knarrt der Holzstuhl,
aus dem sich Peter Roth zur Begrüssung erhebt. Sein

Ohrring entspricht der Form des Ouroboros - der Schlange,
die sich selbst in den Schwanz beisst. Der silberne Ring
sirrt kurz im Sonnenlicht.

Claudio Landolt: Was ist eigentlich dein Lieblingsklang?

Peter Roth: Den gibt es nicht per se. Es sind
einfach bestimmte Schwingungen oder Klänge, die
mich berühren. Das kann eine Jodelstimme oder
John Coltranes Sopransaxophon sein.

Was meinst du mit Schwingungen?
Resonanz. Ein musikphysikalisches Phänomen,
das sich zum Beispiel entfaltet, wenn man eine
von zwei Stimmgabeln anschlägt. Die zweite wird
dann von der ersten angesteckt und beginnt auch
zu beben. Meine Lieblingsklänge sind Klänge, auf
die ich einschwingen kann.

Klangerbe ist ein ziemlich diffuser Begriff. Was ist
damit gemeint?

Hier in der Ostschweiz ist damit vorwiegend die
Alpkultur gemeint. Rund um den Globus haben
Hirten Rufe entwickelt, um damit über grosse
Distanzen miteinander zu kommunizieren. Peter
Roth ruft in den Raum: «Jooooo-ho-ho-ho-ho-ho-
ho.J.» So ruft man bei uns die Kühe. Über die Jah

re haben sich Formen in den Hirtenkulturen
entwickelt, mit deren Hilfe man Kontakt aufnehmen
kann mit den Tieren, aber auch mit den Pflanzen.
Ursprünglich sind es schamanische Riten, also
vorchristliche, naturreligiöse Bräuche, die sich
zu dem entwickelt haben, was wir heute als Basis

unseres Klangerbes bezeichnen können: die
Klänge der Schellen und der Jodel.

Im Raum nebenan wird im Rahmen einer Erlebnisführung
durch die Klangschmiede gerade eine Klangschale in
Schwingung gebracht. Ein tiefes Brummen frisst sich langsam

durch die Holzwand und entfaltet sich infunkelnden
Obertönen.

Es gibt bestimmt Leute, die eure Klangwelt als
esoterisch empfinden. Wie geht ihr damit um?

Die Klangwelt Toggenburg ist kein Eso-Club. Wir
verbinden das total Geerdete der hiesigen
Alpkultur mit interkulturellen Klangerfahrungen.
Diese beiden Pole zusammenzuhalten, ist nicht
einfach, aber bis jetzt hat es funktioniert.

Die Foto-Collagen von Peter Hauser auf den
Seiten 46 bis 49 dokumentieren die Herstellung
einer Schelle in der Klangschmiede Alt
St.Johann durch den Schmied Sepp Brandt.

Unterscheidet sich der Klang der Ostschweiz vom
Rest der Schweiz?

Ja, die Churfirsten-Säntis-Region orientiert sich
schweizweit am stärksten am Klang. Das hat et
was mit Langsamkeit zu tun. In der Innerschweiz
wird zum Beispiel viel schneller, viel tänzerischer
gejodelt als hier. Bei uns ermöglicht die
Langsamkeit eine ganz besondere Klangerfahrung.
Das spiegelt sich auch in unserem Handwerk,
dem Schmieden der Schellen: Die Toggenburger
Senntums-Schellen müssten nicht feuervermes
singt werden, um zu tönen, aber erst dadurch
erklingen diese mannigfaltigen Obertöne, wenn
man sie anschlägt.

Was kann diese «Ur-Musik», was eine modernere
Musik nicht leisten kann?

Ich glaube, sie adressiert eine andere Schicht in
uns. Bei unserer Musik, vom Naturjodel bis zu
den Obertönen der Senntums Schellen, wird die
Musikerin selbst zu dem, was sie macht. Die Musik

der Alpkultur funktioniert letztlich mit den
gleichen Zutaten wie Trance- oder Club Musik:
Wiederholung und Einfachheit.

Wenn man in Google Maps «Klangwelt Toggenburg»
eintippt, beschränkt sich der Lokalisierungs-Pin
auf den Ort, wo wir uns jetzt gerade befinden:
die Klangschmiede in Alt St.Johann. Wo beginnt die
Klangwelt und wo endet sie?

Unser biennales Klangfestival, das Herzstück der i O

Klangwelt Toggenburg, besuchten schon musika- q z
lische Gruppen aus der Mongolei, es kamen Pyg- oc <
mäen aus dem Kongo, Korsen, Sarden, der ganze Q
Balkan und Folkmusiker aus Russland. Wenn [j] Q

Google also die Klänge und deren Herkünfte aus- <
werten würde, die mit der Klangwelt Toggenburg q
in Verbindung stehen, würden sie von hier aus
den ganzen Globus umspannen.

Einfernes Dröhnen schleicht sich von draussen durch die

gekippten Fenster der Klangschmiede. Fliegt ein
Flugzeug über das Toggenburg oder summen die Weiden?

Lässt sich so etwas Ungreifbares wie ein Klangerbe
überhaupt retten?

Nein. Ein Klangerbe muss man nicht retten,
sondern weiterentwickeln. Sonst besteht die Gefahr,
dass man es konserviert. Und alles, was man kon
serviert, ist bereits gestorben. Wie bei einer
Konservendose, wo man alle Bakterien oder Lebewe
sen abtötet und die Dose versiegelt. Am besten
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brachte dies meiner Meinung nach der Komponist

Gustav Mahler auf den Punkt, indem er sagte,

man müsse versuchen, das Feuer zu bewahren,

anstatt die Asche anzubeten.

Wie schafft man das?
Indem wir das Klangerbe mit der Gegenwart ver
netzen. Es geht uns nicht darum, hier ein Klang
museum zu errichten, sondern Verknüpfungen
über die Epochen, Strömungen und Kulturen hinaus

herzustellen.

men mit drei Freunden gekauft. Wir machten
daraus das Kulturhotel Seegüetli, das dann
abgerissen werden soll.

Wie wurde das Kulturhotel Seegüetli genutzt?
Als Hotel- und Restaurantbetrieb. Ich fing im
Seegüetli an, musikalische Kurse zu geben, und
realisierte, dass diese vorhandene Basis, dieses
Klangerbe des Toggenburgs auch ein Wirtschaft
liches Potential hat. Unsere Kurse zogen immer
mehr Teilnehmer an.
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Ginge das Klangerbe hier verloren, wenn ihr es
nicht pflegen würdet?

Solange die Alpen bestossen, also bewirtschaftet
werden, wird die Schellenkultur Bestand haben.
Problematisch für das Klangerbe wird es erst,
wenn man ein Bergtal aufgibt und nicht mehr
bewirtschaftet. Aber auch dann pfeifen noch die
Vögel und spielt der Wind in den Bäumen. Klang
wird es immer geben. Vom Aussterben bedroht
ist nicht der Klang, sondern die Stille. Und Stille
ist die Voraussetzung von Klang.

Wie geht man gegen das Verschwinden der Stille vor?
Indem man an einem Ort wie diesem hier ein
Klanghaus baut, welches Stille und Klang ins
Gleichgewicht bringt.

Peter Roths kehlige Stimme hallt von den Holzwänden. Kurz
danach knallen die Türen seines Autos. Wirfahren hoch

zum Schwendisee. Dorthin, wo in vier Jahren das Klanghaus
Toggenburg stehen soll.

Was ist ein Klanghaus?
Wir bauen eigentlich ein begehbares Instrument,
ein Haus, das man mit der eigenen Stimme und
dem Spiel von Instrumenten in Schwingung
versetzen kann.

Wie wird das Haus aussehen?
Von oben betrachtet wie ein Kleeblatt. Das Klanghaus

teilt sich auf etwa 200 Quadratmetern in
drei Hauptflügel. Es ist vorwiegend in Holz
gekleidet. Alle Räume kann man abgetrennt benutzen

oder miteinander verbinden.

Jetzt steht bereits ein Gebäude an der Stelle,
wo dann das neue Klanghaus hin soll; was geschieht
damit?

Momentan steht da noch das ehemalige
Naturfreundehaus Winterthur. 1993 habe ich es zusam-

War dies der Moment, als der hiesige Tourismus
aufsprang und den Slogan «Toggenburg - klingt gut»
kreierte?

Das passierte erst etwas später. Zehn Jahre nach
dem Kauf des Seegüetli gründete ich den Verein
Klangwelt Toggenburg. Seither bauen wir an der
Vision, dass hier am Schwendisee dieses einzigartige

Klanghaus entsteht.

Allesflirrt, alles säuselt hier - sogar die Insekten singen im
Toggenburg. Von derAnhöhe ruft der Klangweg, ein
Wanderweg mit28 experimentellen Klanginstallationen und
Instrumenten längs der Churfirsten.

Welche eurer 70 jährlichen Klangkurse werden am
besten besucht?

Die Naturjodel Kurse sind immer ausgebucht. Da

singen 25 Teilnehmerinnen und Teilnehmer vom
Freitagabend bis am Sonntagmittag zwei Töne;
«Ooooo - Aaaaa - Ooooo». Manchmal sind da Leute
dabei, die 30 Jahre lang nicht mehr gesungen
haben. Nach dem Kurs sagen sie mir dann jeweils
mit Tränen in den Augen, wie stark sie das Singen
mit der Gruppe und mit sich selbst verbunden
hat.

Klingt fast ein bisschen nach Therapie und
Selbstfindungstrip...

Klar hat das therapeutischen und spirituellen
Charakter. Im besten Fall wird man eins mit sich
selbst, mit der Gruppe und der Natur. Es geht da

rum, dass man diesen Punkt erreicht, wo man
sich verbunden fühlt.

Womit?
Sobald wir auf die Welt kommen, werden wir
abgenabelt. Von diesem Punkt an lebt in uns eine
Sehnsucht nach der Verbindung zum Ursprung
oder der Quelle, wo wir herkommen. Im Prinzip
lebt die ganze Wirtschaft von dieser Sehnsucht.

SEIT 20 JAHREN TRANSPORTIERT PETER ROTH DAS OSTSCHWEIZER KLANGERBE IN DIE
GEGENWART. DIE KRÖNUNG WÄRE DAS KLANGHAUS, GEBAUT WIE EIN INSTRUMENT, AM
SCHWENDISEE MITTEN IM TOGGENBURGER ALPENRAUM - WENN ES DEN NÖTIGEN ANKLANG
FINDET. EIN INTERVIEW MIT AKUSTISCHEN UND POLITISCHEN NEBENGERÄUSCHEN.
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Alles was verkauft wird, von LSD-Trips über
Schokolade bis zu Sportautos: Alles verspricht
die Befriedigung dieser Sehnsucht.

Wie realistisch ist es, dass deine Sehnsucht nach
dem Klanghaus erfüllt wird?

Es sieht gut aus. Wenn der St.Galler Kantonsrat
das Projekt in den kommenden Monaten gut-
heisst, kommt es im Juni 2019 vors Volk. Ich bin
optimistisch.

Obwohl das Klanghaus am 1. März 2016 vom
Kantonsrat schon einmal abgelehnt wurde?

Ja, das Problem war damals vor allem, dass wir zu
dieser Zeit für das Klanghaus jährlich wiederkehrende

Betriebskosten von 250'000 Franken aus
der Kantonskasse vorsahen. Die Baufinanzierung
des Klanghauses war dagegen nie wirklich
umstritten.

konsumieren, sondern muss sich darauf einlassen.

Es geht der Klangwelt Toggenburg auch
nicht primär um Brauchtum und die schöne heile
Swissness. Vielmehr geht es um ganzheitliche
Erlebnisse und darum, die musikalischen Netze
auszuwerfen und Alt und Neu zu verbinden.

Wie wollt ihr das im Klanghaus umsetzen?
Das Klanghaus soll zur Hälfte von unseren eige
nen Kursangeboten bespielt werden. Aber auch
externe Firmen und Gruppen sollen ihre Retraiten

im Klanghaus durchführen, vom
Managementseminar bis zur Kaderschulung. Dazu bieten
wir dann Kurse an, die nicht über den Kopf,
sondern über die Sinne funktionieren.

Unten im Talplätschert die Thür und singt im Flusslaufein
Lied, das sich später im Rhein zur Kantateformt und auf
seinem Weg in die Nordsee zur Sinfonie heranwächst.

Und weshalb sollte es diesmal klappen?
Die Klangwelt hat in den letzten zwei Jahren
sechs Millionen Franken gesammelt. Damit
finanzieren wir unsere Betriebskosten nun selbst.
Politisch wird dies der Durchbruch sein.

Wieviel kostet der Bau des Klanghauses Toggenburg
letztlich?

Insgesamt werden es 23,3 Millionen Franken
sein.

Gibt es noch Leute, die gegen das Klanghaus sind?
Klar, ein Drittel der Stimmbeteiligten war schon
immer dagegen. Die finden, dass die Unterstüt
zung von Klangkultur keine Staatsaufgabe sei.
Ein Drittel war schon immer dafür. Mit den
selbstfinanzierten Betriebskosten und der Kraft,
die das Projekt mittlerweile ausstrahlt, werden
wir das mittlere Drittel der Stimmen für uns
gewinnen. Ich rechne in der Volksabstimmung 2019

mit 65 Prozent Zustimmung.

Läuft die Klangwelt Toggenburg mit all ihren Projekten

nicht Gefahr, das Brauchtum zu kommerzialisieren
und damit kaputt zu machen?

Nein. Unsere Klangwelt lässt sich überhaupt
nicht kommerzialisieren, da sie Langsamkeit
voraussetzt. Im Heidiland kann man eine Stunde
einkehren, eine Cola trinken, ein Selfie machen
und noch einen Sack Chips kaufen. Bei uns
hingegen muss man länger bleiben, um die ganze
Erfahrung zu machen. Hier kann man gar nicht

Wie soll sich die Klangwelt Toggenburg in Zukunft
entwickeln?

Meine Vision ist, dass in ferner Zukunft weltweit
vielleicht 20 bis 30 vernetzte Klanghäuser entste
hen. Wenn dadurch eine globale Entschleuni-
gung stattfinden könnte, die vielleicht sogar
weniger Verschleiss von Ressourcen und weniger
Gewalt zur Folge hätte, wäre mein Traum erfüllt.
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Peter Roth, *1944, wuchs in St.Gallen auf. Als Kind besuchte er
seinen Grossvater im Toggenburg und kam erstmals mit Schellen,
Hackbrettern, Naturjodel und Alpsegen in Kontakt. Anfang der 90er-Jahre
begann der ausgebildete Lehrer und Musiker Kurse zur alpenländi-
schen Musiktradition zu geben. In den letzten 20 Jahren realisierten
er und seine Mitstreiter, seit 2003 unter dem Titel Klangwelt Toggenburg,

etliche Projekte: unter anderem einen Klangweg, eine
Klangschmiede und alle zwei Jahre ein Naturstimmenfestival mit internationalen

Gästen. Ihr umfangreichstes Projekt, das Klanghaus, kommt
im November erneut in den Kantonsrat St.Gallen, im Juni 2019 dann
voraussichtlich vors Volk und soll bis 2024/2025 erbaut werden.

52 ERBSTÜCKE SAITEN 09/2018


	Klang

